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Under the Skin  
 
An exhibition of photographs at Galerie Kicken shows the body serving as material for radical 
experiments 
 
Lacerations, bandages, bodily fluids – from sperm and blood to sweat and urine – paint, dead animals, 
wild orgies. These were some of the means by which the Viennese Actionists, provoked audiences in 
the 1960s. The methods used by the group of radical performance artists from the Austrian capital 
were drastic. Urination, masturbation, and vomiting were not uncommon. Nor was the use of blood 
and excrement – anything, so long as it shocked the viewer and confronted bourgeois society with its 
own incrustation, aggressiveness, and perversions. Between 1962 and 1970 the central protagonists of 
this art movement – Günter Brus (b. 1938), Otto Muehl (1925–2013), Hermann Nitsch (b. 1938), and 
Rudolf Schwarzkogler (1940–1969) – regularly jolted their contemporaries with happenings that played 
on archaic-religious rituals, using their own bodies to explore the limits of experimentation. 
 
Even today, the photographs taken to document those art actions bear witness to their radicality and 
visual violence. Some of these are currently on view at Galerie Kicken in Mitte. They are part of the 
latest show in Kicken’s “Mixed Media” cycle, a series that confronts photography with other media in 
the visual arts. After examinations of portraiture, abstraction, and architecture, respectively, the human 
body is now the focus. 
 
An intense show that goes deep under the skin, it does more than present photographs of Brus’s “self-
mutilation actions,” Muehl’s “material actions,” Nitsch’s performances of “orgy-mystery theatre,” and 
the art actions of Schwarzkogler, the latter of which were not intended for an audience but were 
staged for the camera. Rather, the exhibition seeks to show the arc that connects this second iteration 
of Viennese modernism with the first one at the start of the twentieth century. This was the time in 
which Gustav Klimt (1862–1918) and Egon Schiele (1890– 1918) provoked their contemporaries with 
female nudes of drastic eroticism. The prints and drawings by these artists included in the Kicken show 
allows the viewer to see the astonishing parallels between the two movements; the knotted 
contortions and sexualization of the body, the candor of presentation, the breaking of taboos. The 
show is also mindful of the path-breaking impact of psychoanalysis, developed by Sigmund Freud in 
turn-of-the-century Vienna and reflected in photographs such as those by the Czech artist Václav 
Zykund (1914–1984). The idea of the dismembered body is to be seen in turn in the collages of 
Hannah Höch (1889–1978) and László Moholy-Nagy (1895–1946), presented across from images of 
one of Muehl’s so-called material actions. 
 
The inflammatory activities of the Viennese Actionists brought them into continual conflict with the law. 
Some went into exile in order to escape conviction. After the artists went their separate ways, their 
lives took different paths. Brus continued to enjoy major recognition. Schwarzkogler died at the age of 
28 by falling from a window. Nitsch lost himself in his controversial “theatre of orgies and mysteries.” 
And Muehl was later sentenced to seven years in prison for child abuse. 
 
Galerie Kicken Berlin, Linienstr. 161a, Mitte, Through August 31, Tues–Fri 2–6pm 
 

Angela Hohmann 
______ 
caption: a nude by Egon Schiele, on view in the exhibition 
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Führungstrio löst
Brinkbäumer
als „Spiegel“-Chef ab
Erneuter Personalwechsel an der Spitze
des „Spiegel“: Klaus Brinkbäumer wird
als Chefredakteur des Nachrichtenma-
gazins abgelöst. Brinkbäumer stand erst
seit 2015 an der Spitze des Blattes. Künf-
tig wird das
Nachrichten-
magazin nach
Informationen
der Funke Me-
diengruppe von
einem Trio ge-
leitet.

Ihm gehö-
ren die bisheri-
ge Chefin von
„Spiegel On-
line“, Barbara
Hans, Ulrich
Fichtner, bis-
lang Reporter im „Spiegel“-Gesell-
schaftsressort sowie Steffen Klusmann
an, der derzeit noch Chefredakteur des
„Manager Magazins“ ist. Alle drei wer-
den sich „Chefredakteur“ nennen. Klus-
mann ist jedoch Erster unter Gleichen.
Er trägt zusätzlich den Titel „Vorsitzen-
der der Chefredaktion“. Der Verlag woll-
te sich zunächst nicht äußern. In Ver-
lagskreisen wird damit gerechnet, dass
die neuen Chefredakteure erst zum Jah-
reswechsel ihr Amt antreten können.

Brinkbäumer hat nach Ansicht der
Gesellschafter die Fusion zwischen
Print- und Online-Redaktion nicht
energisch genug vorangetrieben. Diese
Verschmelzung soll nun möglichst
schnell erfolgen. Dazu werden der
„Spiegel“ und „Spiegel Online“ ein Ge-
meinschaftsunternehmen gründen, für
das die geplante gemeinsame Redak-
tion von Print und Digital arbeiten
soll. Dieser Gemeinschaftsredaktion
wird das neue Chefredakteursteam
vorstehen. KHR/bekö

Nachrichten
POP

U2 wollen es bei Konzerten
in Berlin „nicht versauen“

Für die Rockband U2 haben Konzerte in
Berlin eine besondere Bedeutung. „Weil
wir hier so viel Zeit verbracht haben“,
sagte Frontmann Bono der „Berliner
Zeitung“ vor den Konzerten der Band
am 31. August und 1. September in der
Mercedes-Benz-Arena. „Da will man es
nicht versauen.“ Es gebe wenige Plätze
auf der Welt, die einem ein Gefühl wie
Berlin gäben, so Bono. „Berlin ist zum
Herzen und Kopf Europas geworden.“

KULTURVEREIN

Urania will „aktives
Bürgerforum“ werden

Die Urania will unter ihrem neuen Di-
rektor Ulrich Weigand zum „aktiven
Bürgerforum“ werden. Der Kulturmana-
ger kündigte am Mittwoch neue Veran-
staltungsformate und ein neues Erschei-
nungsbild für den Kulturvr erein in Schö-
neberg an. Mit Intervr iews, Videos und
Livestreams sollen die Möglichkeiten
digitaler Kommunikation genutzt wer-
den, Formate wie Salons, Festivals und
Workshops den Austausch fördern.

FERNSEHEN

RBB-„Abendschau“ zum
60. Geburtstag mit neuem Studio

Die RBB-„Abendschau“ gibt sich zum
60. Geburtstag ein neues Erscheinungs-
bild. Am 1. September startet die Sen-
dung in Berlin vor neuer Studiokulisse –
mit mehr Platz und moderner LED-
Technik. Aus dem neuen Studio im
Fernsehzentrum am Theodor-Heuss-
Platz will der Rundfunk Berlin-Branden-
burg (RBB) alle aktuellen Sendungen
produzieren, etwa auch die „RBB aktu-
ell“-Nachfolgerin „RBB24“ um 21.45 Uhr.

Kultur-Redaktion: 030-8872 77 887
Telefax: 030-8872 77 967
E-Mail: kultur@morgenpost.de

TV-QUOTEN

Königskinder stehen bei
den Zuschauern hoch im Kurs

Europäische Königskinder haben im TV
am Dienstag das Zepter in der Hand gehal-
ten. Im Durchschnitt 3,51 Millionen Zu-
schauer verfolgten ab 20.15 Uhr die ZDF-
Dokumentation „Royale Kindheit – Prin-
zen, Ponys, Paparazzi“. Ab 21 Uhr kam die
ARD-Krankenhaussoap „In aller Freund-
schaft“ auf 4,09 Millionen. Die Wiederho-
lung der ARD-Serie „Charité“ verbuchte
zuvor um 20.15 Uhr nur 1,87 Millionen.

Top 10 DVD
aus der Amazon-Bestseller-Liste

1 Die kleine Hexe
Studiocanal
12,99 Euro

2 Fifty Shades of Grey –
Befreite Lust
Universal, 13,76 Euro

3 Black Panther
Walt Disney
12,99 Euro

4 Die Bestimmung:
Triple-Feature
Concorde Video, 14,99 Euro

5 Dieses bescheuerte Herz
Constantin Film
14,49 Euro

6 Grießnockerlaffäre
EuroVideo Medien
7,99 Euro

7 Coco
Walt Disney
10,99 Euro

8 Jumanji:
Willkommen im Dschungel
Sony Pictures, 9,99 Euro

9 Vaiana
Walt Disney
7,99 Euro

10 Tomb Raider
Warner Home Video
12,99 Euro

ANGELA HOHMANN

Schnitte, Bandagen, Körpersäfte wie
Sperma, Blut, Schweiß und Urin, Farbe,
Tierkadaver und wilde Orgien: Das wa-
ren die Mittel, mit denen der Wiener
Aktionismus, eine Gruppe radikaler Per-
formancekünstler in der österreichi-
schen Hauptstadt, in den 1960er-Jahren
sein Publikum provozierte. Dabei grif-
fen die Künstler zu drastischen Mitteln.
Nicht selten wuw rde öffentlich uriniert,
masturbiert, sich erbrochen, mit Blut
und Exkrementen gearbeitet, alles um
die Zuschauer zu schockieren und die
bürgerliche Gesellschaft mit der eige-
nen Verkrustung, Aggressivität und Per-
version zu konfrontieren. Zwischen
1962 und 1970 rüttelten die zentralen
Protagonisten dieser Kunstrichtung,
Günter Brus (Jahrgang 1938), Otto
Muehl (1925–2013), Hermann Nitsch
(Jahrgang 1938) und Rudolf Schwarz-

kogler (1940–1969), regelmäßig mit
archaisch-religiösen Ritualen spielen-
den Aktionen ihre Zeitgenossen auf, lo-
teten die Grenzen des Experiments mit
dem eigenen Körper aus.

Noch heute zeugen die Fotografien,
mit denen die Aktionen dokumentiert
wuw rden, von der Radikalität und visuel-
len Gewalt der Aktionen. Einige davon
sind in der Galerie Kicken in Mitte in
der vierten Ausgabe der Ausstellungs-
reihe „Mixed Media“ zu sehen, welche
die Fotografie mit anderen künstleri-
schen Mitteln konfrontiert, zuvor schon
mit Porträt, Abstraktion und Architek-
tur, diesmal mit dem Körper.

Die unter die Haut gehende, inten-
sive Schau zeigt nicht nur Fotografien
von den „Selbstverstümmelungsaktio-
nen“ Günther Brus’, den „Materialaktio-
nen“ Otto Muehls, von Aufführungen
des Orgien-Mysterien-Theaters Her-
mann Nitschs und den Aktionen Rudolf

Schwarzkoglers, die nicht für das Publi-
kum gedacht waren, sondern eigens für
die Kamera inszeniert wuw rden. Viel-
mehr versucht sie auch einen Bogen zu
schlagen zwischen dieser zweiten Wie-
ner Moderne und jener ersten Anfang
des 20. Jahrhunderts, als Gustav Klimt
(1862–1918) und Egon Schiele (1890–
1918) ihre Zeitgenossen mit drastischen
erotischen Frauenakten provozierten.
Bei Kicken sind Zeichnungen und Grafi-
ken dieser Künstler zu sehen und es ist
erstaunlich, welche Parallelen sich auf-
tun in der Verknotung und Sexualisie-
rung der Körper, der Offenheit der Dar-
stellung, im Versuch des Tabubruchs.
Dabei darf die bahnbrechende Wirkung
der Psychoanalyse nicht vergessen wer-
den, die Sigmund Freud im Wien der
Jahrhundertwende entwickelte und die
sich in Fotografien wie denen des
Tschechen Václav Zygmund (1914–1984)
niederschlägt. Die Idee vom zerstückel-

ten Körper zeigt sich wiederum in Col-
lagen von Hannah Höch (1889–1978)
und László Moholy-Nagyg (1895–1946),
die Bildern von einer Materialaktion Ot-
to Muehls gegenübergestellt sind.

Durch ihre aufrührerischen Aktio-
nen kamen die Wiener Aktionisten im-
mer wieder mit dem Gesetz in Konflf ikt.
Um Haftstrafen zu entgehen, gingen ei-
nige von ihnen ins Exil. Ihre Lebenswe-
ge verliefen nach der Auflf ösung der
Gruppe sehr unterschiedlich: Brus ge-
nießt nach wie vor große Anerkennung,
Schwarzkogler kam mit 28 Jahren bei
einem Sturz aus dem Fenster ums Le-
ben, Nitsch verlor sich in seinen um-
strittenen Orgien-Mysterien-Theater
und Otto Muehl wuw rde später wegen
Kindesmissbrauchs zu sieben Jahren
Haft verurteilt.

Galerie Kicken Berlin, Linienstr. 161 A, Mitte.
Bis 31. Auguts. Di.–Fr. 14–18 Uhr

Unter die Haut
Eine Fotoausstellung in der Galerie KiK cken zeigtg den Körper als Material für radikale Experimente

Jiyoon Lee wuw rde 1992 in Seoul
(Südkorea) geboren. Ihr Vater ist Pro-
fessor für Mikrobiologie, das Musikali-
sche kam über die Mutter, eine an der
New Yorker Juilliard School ausgebil-
det Pianistin. Tochter Jiyoon Lee be-
gann mit vier Jahren Geige zu spielen.
Nach dem Studium an der Korean Na-
tional University of Arts zog sie als 20-
Jährige nach Berlin um. „Ich hatte ge-
dacht, als klassische Geigerin muss
man einmal in Europa gelebt haben,
um die Ursprünge dieser Musik und die
Sprache zu verstehen.“

In Deutschland hat sie das
Geigenspiel völlig neu gelernt
Zuvor hatte sie im Internet nach einem
Professor gesucht. „Auf Youtube habe
ich ein Video gefunden, in dem Kolja
Blacher mit Claudio Abbado spielt. Von
dem Geigenklang habe ich immer ge-
träumt, ich wollte unbedingt bei ihm
studieren.“ Kolja Blacher war in den
90er-Jahren erster Konzertmeister bei
den Berliner Philharmonikern und ist
seit 2009 Geigen-Professor an der Eis-
ler-Hochschule. „Ich habe bei ihm das
Geigenspiel komplett neu lernen müs-
sen – wie ein Anfäf nger. Es war anstren-
gend, aber es hat sich gelohnt.“ Und
auch von seinen Erfahrungen als Kon-
zertmeister kann sie profitieren.
„Manchmal rufe ich ihn an und frage,
was soll ich tun? Er sagt, wie ich mich
am besten verhalten sollte.“

Als frischgebackene erste Konzert-
meisterin hat Jiyoon Lee im Juni einen
weiteren Schritt gemacht – sie ist vom
Prenzlauer Berg, wo sie als Studentin
fünf Jahre lang gelebt hat, nach Mitte
umgezogen. „Näher an die Staatsoper“,
wie sagt: „Dadurch kann ich morgens
ein bisschen länger schlafen.“

Gedanke war, dass das eine zu große
Verantwortung ist. Ich hatte doch noch
gar keine Erfahrungen.“ Ihr Probespiel
wird sie so schnell nicht vergessen,
auch, weil sie sehr nervr ös war und es ir-
gendwie lustig zuging. „Nach dem Spiel
fragte Herr Barenboim mich: Was wol-
len Sie von uns? Ich antwortete, dass
ich das Orchester toll finde und Erfah-
rungen sammeln will. Er fragte nach.
warum ich als sehr gute Solistin ins Or-
chester will? Ich sagte, warum nicht?
Ist doch besser, wenn ich gut bin.“

Wenn man sich in der Staatskapel-
le umhört, stehen die Musiker hinter
ihrer jungen Konzertmeisterin. Ihre
Energie, ihr Humor und ihre Herzlich-
keit werden geschätzt. „Ich habe das
Gefühl, als wenn ich von einer Familie
aufgenommen wuw rde“, sagt Jiyoon Lee.
Sie weiß das hoch zu achten. „Wenn in
Deutschland jemand 30 Jahre im Or-
chester ist, hat er natürlich viel mehr
Erfahrungen als ich. Ich fühle mich
trotzdem als eine Kollegin respektiert.
In Südkorea hätte ich mehr Schwierig-
keiten, weil ich so jung und unerfahren
bin. In unserer Kultur gibt es eine sehr
strenge Altershierarchie.“

spiel. Ich wollte unbedingt zur Staats-
kapelle und Herrn Barenboim kennen-
lernen.“ Als Studentin der Berliner
„Hanns Eisler“-Musikhochschule hatte
sie regelmäßig die Konzerte und
Opernaufführungen besucht. „Ich
dachte nicht, dass sie eine Studentin
als stellvertretende Konzertmeisterin
nehmen“, fügt sie noch hinzu. Dafür
fand das Probespiel eigentlich statt.

Es sollte ganz anders kommen.
„Nach der zweiten Runde wuw rde mir
mitgeteilt, dass es jetzt um die erste
Konzertmeisterstelle geht. Mein erster

VOLKER BLECH

Das Gespräch beginnt damit, dass ich
mein Handy vor ihr auf den Tisch lege
und auf Aufnahme drücke. Jiyoon Lee
schaut mich etwas ungläubig an und
meint, dass das Mikrofon auf der ande-
ren Seite sei. Als sie meine Ratlosigkeit
bemerkt, entschuldigt sie sich, dass sie
vielleicht falsch gedacht habe. Dann lä-
cheln wir beide in großer Harmonie
meine Unwissenheit weg. Vielleicht ist
ihre höflf ich-charmante und wohl auch
typy isch asiatische Art der Konflf iktlö-
sung eines der Geheimnisse, warum
Daniel Barenboim und die Staatskapel-
le Berlin die Geigerin zur jüngsten ers-
ten Konzertmeisterin der Stadt ge-
macht haben. Ihre Karriere ist eine
außergewöhnliche Geschichte.

„Der erste Konzertmeister ist eine
Brücke zwischen dem Orchester und
dem Dirigenten. Wir sind die Diploma-
ten im Orchester und müssen immer
die Kompromisse organisieren“, er-
klärt die kürzlich 26 Jahre alt geworde-
ne Jiyoon Lee: „Das ganze Orchester
will etwas, der Dirigent aber etwas an-
deres. Wir müssen eine Lösung finden,
was manchmal nicht einfach ist. Ich
lerne im Orchester viel über Musik,
aber auch über das Leben.“ Die alte Re-
dewendung „die erste Geige spielen“
geht auf diese Funktion zurück. Der
erste Konzertmeister leitet beispiels-
weise das Einstimmen des Orchesters,
spielt die Solo-Stellen und bekommt
meistens Extra-Applaus und einen Blu-
menstrauß.

Genau genommen hatte sich Ji-
yoon Lee, die ursprünglich immer nur
Geigensolistin werden wollte, gar nicht
auf diese Stelle beworben. Aber dann
glaubte sie, vielleicht etwas zu verpas-
sen. „Es war mein allererstes Probe-

Sprung an
die Spitze
Geigerin Jiyoon Lee macht ihr erstes Probespiel.
Daniel Barenboim und die Staatskapelle Berlin
verpflf ichten sie sofort als erste Konzertmeisterin

Die südkoreanische
Geigerin Jiyoon Lee
(26) ist Berlins
jüngste Konzert-
meisterin MONIKA
RITTERSHAUS
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Noch amtierender
Chefredakteur:
Klaus Brinkbäumer
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„Thüringer AlA lgemeine“:
Jan Hollitzer wiw rd
neuer Chefredakteur

Jan Hollitzer wird neuer Chefredakteur
der „Thüringer Allgemeinen“. Der 38-
Jährige folgt zum 1. November Johannes
M. Fischer. Dieser war seit Mai 2016
Chefredakteur der in Erfurt erscheinen-
den Regionalzeitung der Funke Medien-
gruppe und wird sich neuen beruflf ichen
Herausforderungen stellen, wie das
Unternehmen mitteilte. Für Hollitzer ist
es eine Rückkehr nach Erfurt, wo er von
2009 bis März 2015 bereits Online-Chef
der „Thüringer Allgemeinen“ war. Da-
nach war der gebürtige Thüringer On-
line-Chef bei der ebenfalls zur Funke-
Gruppe gehörenden Berliner Morgen-
post. Dort wuw rde er 2015 in die
Chefredaktion berufen. Seit Oktober
2017 ist er stellvertretender Chefredak-
teur beim Nachrichtenportal t-online.de
der Ströer Newspublishing GmbH. dpa

Ein Frauenakt von Egon Schiele,
der in der Ausstellung zu sehen ist
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gazins abgelöst. Brinkbäumer stand erst
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tig wird das
Nachrichten-
magazin nach
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der Funke Me-
diengruppe von
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„Spiegel On-
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Hans, Ulrich
Fichtner, bis-
lang Reporter im „Spiegel“-Gesell-
schaftsressort sowie Steffen Klusmann
an, der derzeit noch Chefredakteur des
„Manager Magazins“ ist. Alle drei wer-
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Er trägt zusätzlich den Titel „Vorsitzen-
der der Chefredaktion“. Der Verlag woll-
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reswechsel ihr Amt antreten können.
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Gesellschafter die Fusion zwischen
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Verschmelzung soll nun möglichst
schnell erfolgen. Dazu werden der
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vorstehen. KHR/bekö
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U2 wollen es bei Konzerten
in Berlin „nicht versauen“

Für die Rockband U2 haben Konzerte in
Berlin eine besondere Bedeutung. „Weil
wir hier so viel Zeit verbracht haben“,
sagte Frontmann Bono der „Berliner
Zeitung“ vor den Konzerten der Band
am 31. August und 1. September in der
Mercedes-Benz-Arena. „Da will man es
nicht versauen.“ Es gebe wenige Plätze
auf der Welt, die einem ein Gefühl wie
Berlin gäben, so Bono. „Berlin ist zum
Herzen und Kopf Europas geworden.“
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Die Urania will unter ihrem neuen Di-
rektor Ulrich Weigand zum „aktiven
Bürgerforum“ werden. Der Kulturmana-
ger kündigte am Mittwoch neue Veran-
staltungsformate und ein neues Erschei-
nungsbild für den Kulturvr erein in Schö-
neberg an. Mit Intervr iews, Videos und
Livestreams sollen die Möglichkeiten
digitaler Kommunikation genutzt wer-
den, Formate wie Salons, Festivals und
Workshops den Austausch fördern.
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RBB-„Abendschau“ zum
60. Geburtstag mit neuem Studio

Die RBB-„Abendschau“ gibt sich zum
60. Geburtstag ein neues Erscheinungs-
bild. Am 1. September startet die Sen-
dung in Berlin vor neuer Studiokulisse –
mit mehr Platz und moderner LED-
Technik. Aus dem neuen Studio im
Fernsehzentrum am Theodor-Heuss-
Platz will der Rundfunk Berlin-Branden-
burg (RBB) alle aktuellen Sendungen
produzieren, etwa auch die „RBB aktu-
ell“-Nachfolgerin „RBB24“ um 21.45 Uhr.
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formancekünstler in der österreichi-
schen Hauptstadt, in den 1960er-Jahren
sein Publikum provozierte. Dabei grif-
fen die Künstler zu drastischen Mitteln.
Nicht selten wuw rde öffentlich uriniert,
masturbiert, sich erbrochen, mit Blut
und Exkrementen gearbeitet, alles um
die Zuschauer zu schockieren und die
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kogler (1940–1969), regelmäßig mit
archaisch-religiösen Ritualen spielen-
den Aktionen ihre Zeitgenossen auf, lo-
teten die Grenzen des Experiments mit
dem eigenen Körper aus.

Noch heute zeugen die Fotografien,
mit denen die Aktionen dokumentiert
wuw rden, von der Radikalität und visuel-
len Gewalt der Aktionen. Einige davon
sind in der Galerie Kicken in Mitte in
der vierten Ausgabe der Ausstellungs-
reihe „Mixed Media“ zu sehen, welche
die Fotografie mit anderen künstleri-
schen Mitteln konfrontiert, zuvor schon
mit Porträt, Abstraktion und Architek-
tur, diesmal mit dem Körper.

Die unter die Haut gehende, inten-
sive Schau zeigt nicht nur Fotografien
von den „Selbstverstümmelungsaktio-
nen“ Günther Brus’, den „Materialaktio-
nen“ Otto Muehls, von Aufführungen
des Orgien-Mysterien-Theaters Her-
mann Nitschs und den Aktionen Rudolf

Schwarzkoglers, die nicht für das Publi-
kum gedacht waren, sondern eigens für
die Kamera inszeniert wuw rden. Viel-
mehr versucht sie auch einen Bogen zu
schlagen zwischen dieser zweiten Wie-
ner Moderne und jener ersten Anfang
des 20. Jahrhunderts, als Gustav Klimt
(1862–1918) und Egon Schiele (1890–
1918) ihre Zeitgenossen mit drastischen
erotischen Frauenakten provozierten.
Bei Kicken sind Zeichnungen und Grafi-
ken dieser Künstler zu sehen und es ist
erstaunlich, welche Parallelen sich auf-
tun in der Verknotung und Sexualisie-
rung der Körper, der Offenheit der Dar-
stellung, im Versuch des Tabubruchs.
Dabei darf die bahnbrechende Wirkung
der Psychoanalyse nicht vergessen wer-
den, die Sigmund Freud im Wien der
Jahrhundertwende entwickelte und die
sich in Fotografien wie denen des
Tschechen Václav Zygmund (1914–1984)
niederschlägt. Die Idee vom zerstückel-

ten Körper zeigt sich wiederum in Col-
lagen von Hannah Höch (1889–1978)
und László Moholy-Nagyg (1895–1946),
die Bildern von einer Materialaktion Ot-
to Muehls gegenübergestellt sind.

Durch ihre aufrührerischen Aktio-
nen kamen die Wiener Aktionisten im-
mer wieder mit dem Gesetz in Konflf ikt.
Um Haftstrafen zu entgehen, gingen ei-
nige von ihnen ins Exil. Ihre Lebenswe-
ge verliefen nach der Auflf ösung der
Gruppe sehr unterschiedlich: Brus ge-
nießt nach wie vor große Anerkennung,
Schwarzkogler kam mit 28 Jahren bei
einem Sturz aus dem Fenster ums Le-
ben, Nitsch verlor sich in seinen um-
strittenen Orgien-Mysterien-Theater
und Otto Muehl wuw rde später wegen
Kindesmissbrauchs zu sieben Jahren
Haft verurteilt.

Galerie Kicken Berlin, Linienstr. 161 A, Mitte.
Bis 31. Auguts. Di.–Fr. 14–18 Uhr

Unter die Haut
Eine Fotoausstellung in der Galerie KiK cken zeigtg den Körper als Material für radikale Experimente

Jiyoon Lee wuw rde 1992 in Seoul
(Südkorea) geboren. Ihr Vater ist Pro-
fessor für Mikrobiologie, das Musikali-
sche kam über die Mutter, eine an der
New Yorker Juilliard School ausgebil-
det Pianistin. Tochter Jiyoon Lee be-
gann mit vier Jahren Geige zu spielen.
Nach dem Studium an der Korean Na-
tional University of Arts zog sie als 20-
Jährige nach Berlin um. „Ich hatte ge-
dacht, als klassische Geigerin muss
man einmal in Europa gelebt haben,
um die Ursprünge dieser Musik und die
Sprache zu verstehen.“

In Deutschland hat sie das
Geigenspiel völlig neu gelernt
Zuvor hatte sie im Internet nach einem
Professor gesucht. „Auf Youtube habe
ich ein Video gefunden, in dem Kolja
Blacher mit Claudio Abbado spielt. Von
dem Geigenklang habe ich immer ge-
träumt, ich wollte unbedingt bei ihm
studieren.“ Kolja Blacher war in den
90er-Jahren erster Konzertmeister bei
den Berliner Philharmonikern und ist
seit 2009 Geigen-Professor an der Eis-
ler-Hochschule. „Ich habe bei ihm das
Geigenspiel komplett neu lernen müs-
sen – wie ein Anfäf nger. Es war anstren-
gend, aber es hat sich gelohnt.“ Und
auch von seinen Erfahrungen als Kon-
zertmeister kann sie profitieren.
„Manchmal rufe ich ihn an und frage,
was soll ich tun? Er sagt, wie ich mich
am besten verhalten sollte.“

Als frischgebackene erste Konzert-
meisterin hat Jiyoon Lee im Juni einen
weiteren Schritt gemacht – sie ist vom
Prenzlauer Berg, wo sie als Studentin
fünf Jahre lang gelebt hat, nach Mitte
umgezogen. „Näher an die Staatsoper“,
wie sagt: „Dadurch kann ich morgens
ein bisschen länger schlafen.“

Gedanke war, dass das eine zu große
Verantwortung ist. Ich hatte doch noch
gar keine Erfahrungen.“ Ihr Probespiel
wird sie so schnell nicht vergessen,
auch, weil sie sehr nervr ös war und es ir-
gendwie lustig zuging. „Nach dem Spiel
fragte Herr Barenboim mich: Was wol-
len Sie von uns? Ich antwortete, dass
ich das Orchester toll finde und Erfah-
rungen sammeln will. Er fragte nach.
warum ich als sehr gute Solistin ins Or-
chester will? Ich sagte, warum nicht?
Ist doch besser, wenn ich gut bin.“

Wenn man sich in der Staatskapel-
le umhört, stehen die Musiker hinter
ihrer jungen Konzertmeisterin. Ihre
Energie, ihr Humor und ihre Herzlich-
keit werden geschätzt. „Ich habe das
Gefühl, als wenn ich von einer Familie
aufgenommen wuw rde“, sagt Jiyoon Lee.
Sie weiß das hoch zu achten. „Wenn in
Deutschland jemand 30 Jahre im Or-
chester ist, hat er natürlich viel mehr
Erfahrungen als ich. Ich fühle mich
trotzdem als eine Kollegin respektiert.
In Südkorea hätte ich mehr Schwierig-
keiten, weil ich so jung und unerfahren
bin. In unserer Kultur gibt es eine sehr
strenge Altershierarchie.“

spiel. Ich wollte unbedingt zur Staats-
kapelle und Herrn Barenboim kennen-
lernen.“ Als Studentin der Berliner
„Hanns Eisler“-Musikhochschule hatte
sie regelmäßig die Konzerte und
Opernaufführungen besucht. „Ich
dachte nicht, dass sie eine Studentin
als stellvertretende Konzertmeisterin
nehmen“, fügt sie noch hinzu. Dafür
fand das Probespiel eigentlich statt.

Es sollte ganz anders kommen.
„Nach der zweiten Runde wuw rde mir
mitgeteilt, dass es jetzt um die erste
Konzertmeisterstelle geht. Mein erster

VOLKER BLECH

Das Gespräch beginnt damit, dass ich
mein Handy vor ihr auf den Tisch lege
und auf Aufnahme drücke. Jiyoon Lee
schaut mich etwas ungläubig an und
meint, dass das Mikrofon auf der ande-
ren Seite sei. Als sie meine Ratlosigkeit
bemerkt, entschuldigt sie sich, dass sie
vielleicht falsch gedacht habe. Dann lä-
cheln wir beide in großer Harmonie
meine Unwissenheit weg. Vielleicht ist
ihre höflf ich-charmante und wohl auch
typy isch asiatische Art der Konflf iktlö-
sung eines der Geheimnisse, warum
Daniel Barenboim und die Staatskapel-
le Berlin die Geigerin zur jüngsten ers-
ten Konzertmeisterin der Stadt ge-
macht haben. Ihre Karriere ist eine
außergewöhnliche Geschichte.

„Der erste Konzertmeister ist eine
Brücke zwischen dem Orchester und
dem Dirigenten. Wir sind die Diploma-
ten im Orchester und müssen immer
die Kompromisse organisieren“, er-
klärt die kürzlich 26 Jahre alt geworde-
ne Jiyoon Lee: „Das ganze Orchester
will etwas, der Dirigent aber etwas an-
deres. Wir müssen eine Lösung finden,
was manchmal nicht einfach ist. Ich
lerne im Orchester viel über Musik,
aber auch über das Leben.“ Die alte Re-
dewendung „die erste Geige spielen“
geht auf diese Funktion zurück. Der
erste Konzertmeister leitet beispiels-
weise das Einstimmen des Orchesters,
spielt die Solo-Stellen und bekommt
meistens Extra-Applaus und einen Blu-
menstrauß.

Genau genommen hatte sich Ji-
yoon Lee, die ursprünglich immer nur
Geigensolistin werden wollte, gar nicht
auf diese Stelle beworben. Aber dann
glaubte sie, vielleicht etwas zu verpas-
sen. „Es war mein allererstes Probe-

Sprung an
die Spitze
Geigerin Jiyoon Lee macht ihr erstes Probespiel.
Daniel Barenboim und die Staatskapelle Berlin
verpflf ichten sie sofort als erste Konzertmeisterin

Die südkoreanische
Geigerin Jiyoon Lee
(26) ist Berlins
jüngste Konzert-
meisterin MONIKA
RITTERSHAUS

,In Sü,dkorea hätte ich
mehr,Schwierigkeiten,
weil ich so jung und

une

,
rf

,
a

,
hren bin. In unserer

K

,
u

,
ltur gibt es eine sehr

strenge Altershierarchie

Jiyoon Lee, erste Konzertmeisterin
der Staatskapelle Berlin

Noch amtierender
Chefredakteur:
Klaus Brinkbäumer
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„Thüringer AlA lgemeine“:
Jan Hollitzer wiw rd
neuer Chefredakteur

Jan Hollitzer wird neuer Chefredakteur
der „Thüringer Allgemeinen“. Der 38-
Jährige folgt zum 1. November Johannes
M. Fischer. Dieser war seit Mai 2016
Chefredakteur der in Erfurt erscheinen-
den Regionalzeitung der Funke Medien-
gruppe und wird sich neuen beruflf ichen
Herausforderungen stellen, wie das
Unternehmen mitteilte. Für Hollitzer ist
es eine Rückkehr nach Erfurt, wo er von
2009 bis März 2015 bereits Online-Chef
der „Thüringer Allgemeinen“ war. Da-
nach war der gebürtige Thüringer On-
line-Chef bei der ebenfalls zur Funke-
Gruppe gehörenden Berliner Morgen-
post. Dort wuw rde er 2015 in die
Chefredaktion berufen. Seit Oktober
2017 ist er stellvertretender Chefredak-
teur beim Nachrichtenportal t-online.de
der Ströer Newspublishing GmbH. dpa

Ein Frauenakt von Egon Schiele,
der in der Ausstellung zu sehen ist
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